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Votmmtmachung.
Die Prüfung über die Befähigung zum BrlrieLr - --

Hufbefchlaggewerbr « für das Jahr 1918 findet »ie folgt
statt.

am 23 März,
am 22 . Juni,
am 28 September,
am 21 . Dezember.

Meldungen zur Prüfuug find an den Herrn Regierungs-
m*  Geheimen Veterinärrat Peters  in Wiesbaden , Adel-
Heidstraße Nr . 88 , welcher der Vorsitzende der Kommission
fit, zu richten. Der Meldung find beizufügen:

1. der Geburtsschein,
2. etwaige Zeugnisse über die erlangte technische Aus¬

bildung,
3. eine Bescheinigung der Ortspolizeibehörde über den

Aufenthalt während der 3 letzten Monate vor der
Meldung,

i  eine Erklärung darüber, ob und bejahendenfalls man«
und wo der sich Meldende schon einmal erfolglos
einer Hufschmiedeprüfung sich unterzogen hat und wie
lange er nach diesem Zeitpunkte — was durch Zeugi.
niffe nachzuweisenist — berufsmäßig tätig gewesen -ft,

6. die Prüfungsgebühr von 10 Mark nebst 5 Mg.
Postbestellgeld.

Bei der Vorladung zum Prüfungstermine wird den
Interessenten Zeit ,und Ort der Prüfung mitgeteilt » erden.

Die Prüfungso '̂ - ang für Hufschmiede ist im Re«
«erungs -Amtsblall r-o 1904 Seite 496/98 und im
Frankfurter Amtsblatt von 1904 Serie 443 -44 abgedruckt

Wiesbad den 4 Januar ip -8
Der Rsg ?erungSpräjkdent.

In Vertretung : gez. von G i z h ck i.

i a führte , find unter schweren Verlusten gescheitert,
qsüber in den Angriffs ''" ' litten anhaltende Feuer-

X >p, . dehnten sich zeitweilig itaqj Westen über die Brenta,
nach Osten bis zur Piave aus.

Auch längs der unteren Piave und in Verbindung »nit
italienischen Vorstößen im Piavedelta war die Artillerie-
tätigkeit vielfach gesteigert.

Der Erste Several quartier meist» : Sudendorss.

Bulgarischer Tagesbericht.
WTB . Sofia,  14 . Jan . Mazedonische Front : Im

oberen Skumbital zerstreuter, wir durch Feuer eine starke
feindliche Erkundungsabteilung ; zu beiden Seiten des
Ochridasees, in der Gegend der Moglena und südwestlich
vom Doiran Artillerietätigkeit . Etwas lebhafter war sie
zwischen Wardar und Doiranabteilung , die sich unseren
Schützengräben zu nähern versuchte. In -der Gegend- von
Bitolia und längs des Wardar und der Struma lebhafte
Artillerietätigkeit,

NOMmMtfenWM

i)er  üevijme Lägesb̂rlckL.
WTB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier,

IS . Januar , vormittags:
Westlicher Kriegsschauplatz.

Keine Ereignis ^ von bos ander er l8ctz»us»ag.
An verschiedenen Stellen der Front Artilleriekamps.

Oestlrcher Kriegt - chauplatz.
vttchts Reue ».

Mazedonische Front.
Dir Lage ist im aS-Mneine« mwttämen*.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Starke Angriffe , die der Italiener gegen die österrei¬

chisch-ungarische Stellungen am Monte Asolone und Monte

Tagesbericht des Admiralstabes.
Berlin,  15 . Jan . (Amtlich.) Eines unserer Unter¬

seeboote hat unter schneidiger Führung des Oberleutnants
.z S . Luhs letzthin im Aermelkanal fünf Dampfer und drei
Fischerfahrzeuge mit rund 21000 Bruttoregistertonnen
versenkt, eine Leistung, die nm so nennenswerter ist, als die
Erfolge von einem kleinen U-Boot und in einem Seegebiet
erzielt wurden , in dem die feindliche Gegen,virkung beson¬
ders stark ist. Mle Dampfer mit Ausnahme eines waren
bewaffnet und tief be •. i; es konnten namentlich festge¬
stellt werden der englische bewaffnete Dampfer „Jolanthc"
(3081 T: ) sowie der bewaffnete englische Tankdampfer ,,Ar-
cir (4839 T .), der rn ' gest'' i>K durchgeführtem Angriff aus
einem stark gesicherten ^ ankdompfergeleitzug herausge-
schossen wurde . — Die versenkten Fischdampfer warm eng¬
lischer Nationalität und führten die Namen „Gratitude "(V.
M . 25), „Baruna " (V . M . 43) und B . M . 21.

Der Chef des Admiralftabes der Marine.

Dre Wunsch des Kaisers.
Der Kaiser hat den Wunsch geäußert , daß auch in die¬

sem Jahre sein Geburtstag nur durch ernste Feiern und Zu¬
sammenkünfte , wie in den Schulen und beim sonntäglichen
Gr ttesdienst in den Kirchen begonnen und von lauten fest¬
lichen Veranstaltungen tunlich Abstand genommen werden
möge. Auch sicht sich der Kaiser mit Rücksicht ans den stark
belasteten postalischen Verkehr im Felde zu der Bitte veran¬
laßt , von der Uebermittlung von Glückwünschen abzusehen
und sich ans ein freundliches Gedenken und treue Fürbitte
zu beschränken.

Die parlamentarische Saison.
Um diche Jahreszeit pflegten einst im glücklichen Frie¬

den die parlamentarischen Beratungen ihren Höhepunkt zit
erreichen und die gesamte politisch denkende Welt gefangen
zu nehmen . Auch heuer , im vierten Kriegswinter , sind die
Parlamente in Tätigkeit getreten ; aber das empfindet ein
jeder unter uns , die parlamentarischen Verhandlungen er¬
wecken nicht entfernt den Widerhall in den weiteren Kreisen
unseres Volkes, wie es in der Friedenszeit geschah und als
ganz selbstverständlich galt. Die Klänge, die von außen
her, von den Schlachtfeldern und neuerdings ans Brest-
Litowsk in die Verhandlungen unserer gesetzgebenden
Körperschaften hineindringen , übertönen diese so laut , rei¬
ßen das Interesse vor ihnen so gewaltig an sich, daß die
Worte aus dem Wallotbau wie aus dem preußischen Parla¬
ment in der Prinz -Albrechtstraße den einst gewohnten Ein¬
druck nicht hervorzurnfen vermögen. Und genau betrachtet;
muß man es dem Deutschen Reichstag als hohes Verdienst
anrechnen , daß er gegenüber den weltbewegenden Fragen
weise Zurückhaltung beobachtet und auf eine stürmische Ein¬
mischung in den Gang der Dinge Verzicht leistet. Dir
öffentliche Meinung ist ohnehin erregt genug, und es ist m
hohem Maße dankenswert, , daß der Reichstag hier nicht
noch Ol ins Feuer gießt, sondern durch sein wahrhaft vater¬
ländisches Verhalten beruhigend und versöhnend wirkt.

Die Kanzlerredc
im Hanptausfchusse des Reichstages , die für heute Mittwoch
vorgesehen war , wird gründlich reinen Tisch machen und
mit den Londoner Verlogenheiten ebenso anfräumen kön¬
nen wie mit den Washingtonern . Nach Lloyd George hat
sich auch der englische Minister des Auswärtigen Balfour
pochchenrüßegr riegszielfrage -, zu erörtern , bei
dieser Gelegenheit in altgewohnter Weise auf Deutschland
zu schimpfen und die Rückgabe Elsaß-Lothringens ur
Frankreich zu fordern . So stark, wie in allerneuester Ze-
hat sich England für diese Forderung niemals vorher h
Zeug gelegt . Amerikas Hilfe scheint ihm zu problcmatisc
und es scheint gewillt zu sein, zur Fortsetzung des Kriege»
noch einmal an die letzten, aber auch die allerletzten Kräfte
des zusammenbrechendenFrankreich zu appellieren . Um die¬
ses zu den äußersten Opfern anzuspornen, wird ihm das
elsaß-lothringische Versprechen vorgehakten. Unsere mili¬
tärische Lage ist dagegen so günstig, unsere Kriegsziele sind
so klar und gerecht, daß der Reichskanzler zu der Darstel¬
lung der Verhältnisse in seiner Mittwochrede zweifellos die
einmütige Zustimmung des Hauptausschusses finden wird.

Gestörte Vaterlandspartei -Versammlungen.
Nachdem bereits vor acht Tagen eine Jenaer Verjamut--

lung der Deutschen Vaterlandspartei , in der der gurdeiu Aye
Sozialist Dr . Maurenbrecher sprechen sollte, durch sozia

Dämon-es Lebens.
Kriminalerzäylung von A. Ostland.

(Nachdruck verboten.)

Edith drückte sich noch tiefer in den Schatten der
Säule . Hoffentlich sahen die beiden sie nicht ! We 'ch ein
Glück, daß sie vergessen hatte, Pluto mitzunehmen ! -erst,
als ihr dieses Versäumnis aufgefallen war , hacke st. der
Gedanke , ganz allein in dieser Einsamkeit zu sei», sehr
unangenehm berührt. Jetzt war sie froh darüber, denn
Pluto wäre nickt zu halten gewesen . . .

Ganz nahe klangen schon die Stimmen der beiden.
„Lilian , ich bitte dich," hörte Edith ihren Vater sagen,

„nimm die Hand , die ich dir biete ! Das Leben , welches
du führst, ist mit tausend Gefahren verbunden . Wenn du
nun wirklich entdeckt würdest l Und — ist das überhaupt
ein Leben zu nennen ?"

Die Frau hemmte für einen Augenblick die Schritte.
„Ein Leben ?" wiederholte sie schneidend. „Nein , da

hast du recht ! Ein Leben ist das nicht zu nennen ! Ader
— was soll ich tun ? Ich tauge nicht zur Arbeit, zum Er¬
werb in den gewöhnlichen Bahnen . Ich passe nicht in
kleine Verhältnisse — du weißt es selbst am besten ! Ich
liebe das Geld und den Luxus und die Schönheit —“

„Und alles dies hast du einst so bitter entbehrt !"
klang die Stimme des Mannes dagegen . Es war fast wie
eine Frage.

„Ja ", sagte sie hart.
Einen Moment schwiegen beide.
Dann fuhr sie fort:
„Ramin ist krank. Jetzt, da er mich nach Jahren

wiedersah , jetzt kommt die alte Leidenschaft mit aller Macht
Aber ihn . Und das ist für mich ein Glück, denn er hat
Geld im Ueberfluß . Wenn du mich zwingst , bei dir zu
wohnen , so kommt er eben dorthin —"

»Lilian !" schrie der Mann auf, „das — das ertrage
kch nicht, das darf nie fein !"

Eie hob schon wieder den Fuß.

„Du hast doch von einem alleinstehenden Gartenhaus
gesprochen, das ich bewohnen soll", sagte sie überredend,
„er braucht ja nicht zu ahnen , wem das Haus gehört.
Lasse das Vergangene ruhen und denke, daß es am besten
ist, er sieht dich nicht und du triffst ihn nie. Denn er ist
boshaft , ein tückischer Mensch. Ich kenne ihn. Und die
Nummer 666 bat er nicht vergessen. Denk' an den Frieden
deiner Tochter —"

„Nein , ich dulde es nicht — trotz alledem !" stieß der
Hauptmann hervor.

Sie waren nun doch weitergeschritten. Die Stimmen
verklangen . Scharf und deutlich hoben sich die Silhou¬
etten des Mannes und der Frau ab gegen den grauen
Himmel . Noch eine kurze Weile sah Edith sie wie dunkle
Schatten dahingleiten , dem Hause entgegen , wo sie wohnte,
dann vernahm man noch eine Weile die langsamen Schritte.
Immer leiser wurden sie. Endlich verschlang die große
Stille ringsum auch dieses letzte Geräusch.

„Edith I" sagte da eine weiche, junge Stimme knapp
hinter ihr.

Mit einem unterdrückten Iubelruf flog sie herum. Und
im nächsten Augenblick lag sie an der Brust des hochge¬
wachsenen jungen Mannes , dessen helle Augen sie so
warm anstrahlten durch all das kalte, farblose Grau.

Einen Moment hielt er sie so fest, als wollte er fle
schützen gegen irgendein Unheil . Dann fragte er ge¬
dämpft :

„Edith , Liebling , war das nicht dein Vater ? Der
Herr, welcher eben hier mit einer dunkelgekleideten Frau
vorüberging ?"

Sie nickte nur.
„Und wer war die Dame , Liebling ? Ich ging eine

ganze Weile schon hinter ihnen . Während sie lauter
sprachen, konnte ich verstehen, was sie sagten . Sie nannte
mehrmals eine Nummer 666. Und dein Vater schien
keineswegs erfreut über die Bekanntschaft —"

„Ich begreife gar nicht, wer sie sein kann", sagte
Edith, noch immer im Banne des seltsamen Eindruckes
stehend. „Ich kenne diese Frau nicht, ich habe niemals mit
ihr gesprochen. Und dennoch ist ihr Gesicht mir nicht

unbekannt . Diese ftemdartige , südländische Schönheit , dies
scharfen Züge - Aber woher kenne ich sie ?"

Herbert von Ramin hatte des jungen Mädchens Arm
in den seinen gezogen . So schritten sie, einen kleine»
Wiesenpfad einschlagend , dahin. Edith kam nicht üb»
den Eindruck dieser letzten Stunde hinaus . . .

»Ich glaube , sie will bei uns im Haufe wohnen, " ,5
sagte sie gepreßt . „Denke nur, Herbert : bei uns , wo feit
Jahren kein fremder Mensch mehr Eingang fand ! Und
Vater muß das dulden , wie sie sagt. Weshalb ? Um
Gotteswillen — weshalb ?" »

Er sah in scharfem Nachdenken vor sich hin. (
„Und einen Ramin will sie einladen ?" sagte er. ,

„Das ist doch merkwürdig ! Außer mir — und ich bi»
doch sicherlich nicht dieser Erwartete — gibt es in Wie»
nur noch einen Mann dieses Namens : meinen Onkel
und Pflegevater Wilhelm von Ramin . Obgleich ich seit
zehn Jahren bei ihm wohne , kenne ich ihn eigentlich kaum,
und wir gehen sehr getrennte Wege . Ich schulde ihm viel
Dank. Mehr kann ich ihm nicht geben. Er verlangt
auch nicht mehr . Aber Damenbekanntschaften habe ich
bei ihm nie gesehen —" , , , .

Auch er schwieg nun . Eng anemandergeschnnegt
schritten sie dahin , beide noch immer mit allen ihren Ge¬
danken bei den zwei Menschen, welche sie da soeben beob-
achtet hatten . Herbert von Ramin konnte die Idee nicht
überwinden , daß die Fremde nun als Hausgenossin neben
Edith wohnen solle. Eine starke Angst um das junge,
doch ganz unerfahrene Mädchen überkam ihn plötzlich.
Sie erschien ihm so verlassen und unbeschützt in de»
weitläufigen öden Hause, neben dem alten , menschenscheue»
Manne , der sich so wenig um sie bekümmerte und doch
in entscheidenden Fragen einen so ausschlaggebenden Ein¬
fluß nahm auf ihr ganzes Leben.

^Fortsetzung folgte



v * ? ’ kr j  Tageblatt Hteitfelcttt für den Kreis St . Gear ausen.
demokratische „Gäste" gesprengt wo. ' .^ar l Bvrl ' - la
es nicht viel anders), verfiel<am Sonntag in Marm^ .m
eine Versammlung der Baterlanüspartei , i-n der als Haupt¬
redner Abg. D . Traub sprechen ’oHte, der Auflösung . Die
Franks . Ztg . schreibt selbst hierüd „Unter den über 3000
Teilnehmern , die den Nibelu/gerffaal füllten , befanden sich
zahlreiche Leute, die durch einen Höllenlärm , Gesang, Hoch¬
rufe und Getrommei die Redner am Sprechen hinderten.
Nachdem der Tumull uver eine Stunde gedauert hatte , er¬
klärte Polizeidirektor Graeser die Versammlung für ge¬
schlossen." Wollen die Anhänger des „Verständigungs¬
friedens " auf solche Weise einen „inneren Gewaltfriedeu " 1
erzwingen ? Wo bleibt da das Recht der Meinungsfreiheit
und freien Meinungsäußerung?
WUrMlN'" - - — '—

Im Orkan auseinandergesprengt.
C h r i st i a n i a , 15. Jan . Seeleute aus England *

erzählen , am 6 Januar habe ein Geleitzug von 16 Schiffen
England verlassen. Auf der Reise seien sie von einem
Orkan überrascht und auseinander gesprengt worden . Vier
Schiffe haben Nothäfen erreicht. Man befürchtet einen
Unglücksfall, weil von den anderen 12 Schiffen jede Nach¬

sicht fehlt.
Caillaux verhaftet.

Paris,  15 . Jan . Nach einer Meldung der Agence
Havas ist Caillaux gestern morgen verhaftet und unverzüg¬
lich ins Gefängnis ftir Kranke gebracht worden.

Brest-Litowsk.
Die Verhandlungen werden fortgesetzt, wir sehen ihrer

Entwicklung weiter mit Ruhe entgegen , zumal Rußland
seine Rolle als Kriegsfaktor bis auf weiteres ausgespielt
hat . Auch Lenins angebliche Drohung mit erneuten Kriegs¬
vorbereitungen für den Fall der Ablehnung der russischen
Bedingungen durch die Mittelmächte berührt unsere Zu¬
versicht nicht.

Die Bewegung gegen den rumänischen König.
Berlin,  15 . Jan . Der „Berl . L.-A." meldet aus

Wien : Nach Berichten der „Pol . Korr ." aus Sofia spielen
sich gegenwärtig in Jasiy entscheidende dynastiefeindliche
Kämpfe ab. Die Stimmung des Kabinetts Bratianu ist
viel zu schwach, um dem König eine hinreichende Stütze zu
.bieten.

t eten der neuen Monatskar m vom 1. März ab bereits be-
ka.mt gegeben. Die vierte Wagenklasie wird , wie neulich
schon mitgeteilt worden ist, auch in Bayern eingeführt . Die
Eisenbahnstatistik ergibt auch ein übersichtliches Bild -, wie
weitgehend die Urlaubserteilungen sich bei uns erstrecken.
Die Tatsache, daß der Urlauberoerkehr gegen 75 Prozent
des gesamten Personenverkehrs ausmacht , spricht mehr als
alle Worte . Trotz aller zeitweiser Verkehrsbeschränkungen
wird im Prinzip auch wohl daran festgehalten weiden.

-!- Die weitere Einschränkung  des Per-
sonenzugverkehrs ist unbedingt notwendig damit die Eisen¬
bahn ihre Kriegsaufgaben erfüllen kann. Wenn das reisende
Publikum nicht Selbstbeschränkung übt , wird der Erlaub¬
niszwang für alle Reifen eingeführt werden ruüssen.

: : DiePapiernot.  Wie in allen größeren Städ¬
ten des Reiches fand auch in Köln eine vom Verbände der
deutschen Buchdrucker einberufene Versammlung statt , in
der man gegen Papierwucher und Papiernot Stellung
nahm . Eine besondere Ursache des Papiermangels sieht die
Versammlung in der übergroßen Zahl der Feldzeitungen
die ohne Schaden für die Allgemeinheit ganz bedeutend
eingeschränkt werden könnte.

: : A-B -C - S chü tze n. Die zu Ostern schulst
werde: den auswärts geborenen Kinder (das sind a.
der, die in derZeit vom 1. 10. 11—30. 9. 12 geboren
bis 20. d. M . auf dem Bürgermeisteramt , Zimmer 3,
melden.

( !) Wm geh 5 r - ' ? Geld?  Vor Weihn
wurde ' E ' blenz d-m > Ist Gebr . Bernd , Ba
strahe 41 eine Geldtasche. >.u : einem größeren Betra
anderem Inhalt gef -. . 01* aus dem hervorgeht , d<
Verlierer in Brau : - her ist. Ansprüche find bis za
d. M . auf dem Bürg : nneisteramte geltend zu mache

lichtig
>Kin-
l, sind
anzu¬

achten
duiw-

nnd
der

r 17.
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Oberlahnstein, den 16. Januar.

:!: M .-G.-V. „Frohsinn ". Wie schon an dieser
Stelle mitgeteilt , hält der M .-G.-V. „Frohsinn " am Sonn¬
tag , den 27. Januar unter Leitung seines Chormeisters
Herrn Lehrer Sehr ein Wohltätigkeitskonzert , verbunden
mit Kaisersgeburtstagsfeier , zum BE "n der Hinterbliebe¬
nen der gefallenen Krieger Oberlahnsteins im Hotel Wei¬
land ab. Die erforderlichen Vorbereitungen sind bereits
getroffen . Ein großartiges Programm ist in Aussicht ge¬
stellt, wobei unter anderem erstklassige Kräfte als Solisten
in Musik und Geifang Mitwirken und so wird es der Verein
Mie bekannt, verstehen, den Besuchern einige genußreiche
Stunden zu bieten. Wie uns bekannt, ist der Eintrittspreis
auf 1 M pro Person festgesetzt. In den nächsten Tagen wer¬
den einige Damen mit dem Verkauf der Eintrittskarten be¬
ginnen und möchten wir die Einwohnerschaft Oberlahn¬
steins bitten , die betreffenden Damen doch nicht van der
Hand zu weisen und den Verein noch Möglichkeit zu einem
tüchtigen Erlös für die edle Sache , gütigst zu unterstützen.

: !: Von der Eisenbahn.  Auch das neue Ver¬
kehrssteuergesetz hat seine guten Folgen . Es wird die Ein¬
führung von Monatskarten für die vierte Wagenklasse zur
Wirkling haben, da nach den Bestimmungen dieses Gesetzes
die bisher bestandenen Arbeiterkarten nur von Arbeitern
benützt werden dürfen . Verschiedentlich ist das Jnkraft-

Ein Aufruf a n die Landwirte,  der auch
für unsere Gemeinde ganz angebracht ist, erläßt in folgen¬
den Worten der Rüdesheimer Magistrat : Die Schwierigkei¬
ten in der Lebensmittelbeschaffung sind noch lange nicht be¬
hoben, im Gegenteil , wir sehen einer Zeit entgegen, die uns
zweifellos noch größerer Einschränkungen lauserlegt. Es ist
heute schon sestgeftellt, daß in unserer Gemeinde die Bestel¬
lung der Felder mit Brotgetreide hinter dem Vorjahre zu¬
rückgeblieben ist. Angesichts dieser Tatsache fei von neuem
daran erinnert , daß die Pflicht dem Vaterlande und unseren
draußen kämpfenden Brüdern uns gebietet- mit allen Kräf¬
ten dahin zu wirken, daß bei der Frühjahrsbestellung kein
Fleckchen ertragfähiges Land unbebaut bleibt . Dazu ge¬
hört in erster Linie eine sachgemäße Vorbereitung der Län¬
dereien . Soweit es die Gartenkultur betrifft , unterliegt es
keinem Zweifel , daß die notwendigen Arbeiten von jedem,
der ein Stück Gartenland sein Eigen nennt , geschehen: An¬
ders aber verhält es sich mit der Feldbestellung , die nur
durch Pferdearbeit erledigt werden kann. Die Gemeinde als
solche ist nicht in der Lage, mit den ihr zur Verfügung ste¬
henden Pferden allen Wünschen zu entsprechen, sie ist des¬
halb genötigt , und nach den bestehenden Bestimmungen
auch berechtigt, die Pserdehalter zu diesen notwendigen Ar¬
beiten heranzuziehen . Das eigene Jnteresie muß heute hin¬
ter dem Allgemeinwohl surückstehen und es wird deshalb
auch von bien Pferdebesitzern erwartet , daß sie die an sie
gestellten berechtigten Forderungen der hiesigen Bürger¬
schaft nach Möglichkeit berücksichtigen; eines Zwanges sollte
es und wird es wohl auch nicht bedürfen.

Niederlahnstein, dien 16. Januar.
: !: A u s f a l l der zuschlagfreien Schnellzüge (Eilzüge ).

Die früheren zuschlagfreien Schnellzüge (Eilzüge ) verkehren
zurzeit nicht. _Sie sind vorübergehend in Perslonenzüge
oder zuschlagpflichtige Schnellzüge umgewandelt worden.
Solange dieser Zustand besteht, 'dürfen Militärfahrscheine
für Eilzüge nicht ausgestellt werden . Die Vorschrift in
dem Erlaß vom 14. Juni 1915 (A.-V.-Bl . S . 278 ) über die
Ausstellung von Militärfahrschenen ftir Eilzüge tritt au¬
ßer Kraft.

Dämon öes Lebens.
Kriminalerzählung ' von A. Ostlaad.

Al (Nachdruck verboten.)

Und nun sollte diese ganz eigentümliche. seltsame
Frau , die aus irgendeinem ihm unbekannten Grunae eine
große Macht über den Vater Ediths befaß, nun sollte b;eje
Frau vielleicht das Leben des Mädchens teilen ! Und er
mußte dies zugeben, hatte gar keine Gewalt , es zu
ändern ! Was sollte er auch tun ? Er war jung , seine
Stelle war noch klein. Er hing teilweise ab von seinem
Pflegevater , dem alten Wilbelm von Ramm , und würde
wohl, trotz aller Anstrengungen , vorwärtszukommen , noch
eine ganze Weile seiner Unterstützung bedürfen. Wilhelm
von Ramin aber war kein Frauenfreund . Er hatte lange
drüben gelebt in Amerika, war dort Bauunternehmer ge¬
wesen, hatte sich ein schönes Vermögen erarbeitet und —
wie er sagte — „auch das Leben tüchtig kennengelernt
uno besonders die Weiber" — und war dann , vor un¬
gefähr zehn Jahren , nach der Heimat zurückgekehrt. Daß
er nicht mit den besten und edelsten Frauen verkehrt hatte,
das bewiesen deutlich seine Aussprüche über das weibliche
Geschlecht im allgemeinen. Er hatte bald nach seiner
Rückkunft den damals fünfzehnjührigenSohn seines Bruders,
den gänzlich verwaisten Herbert von Ramin , zu sich ge¬
nommen und vertrat Vaterstelle an ihm. Das heißt, er
sorgte materiell anständig für den jungen Mann , ließ ihn
studieren und trachtete, den fertigen Juristen möglichst
bald in eine Stellung zu bringen . Obgleich Herbert weit
lieber sich dem Gerichtswesen gewidmet hätte , bestand der
alte Herr darauf , daß er bei der Polizei eintrat , da der
Onkel hier gewichtige Verbindungen besaß. Im übrigen
gingen die beiden ziemlich getrennte Wege, und ein inneres
Band zwischen ihnen bestand nicht. Trotzdem hatte Wilhelm
von Ramin ein Testament versaßt, in welchem er seinem
Neffen sein gesamtes Vermögen hinterließ.

Außer dieser Zukunftsaussicht besaßen die beiden
Lungen Leute nun aber gar nichts ; nur die Hoffnung, daß

, Braubach, den 16. Januar.
) !( Der Vaterländische Frauenverein

läßt alle die Mitglieder , welche noch Strümpfe in Arbeit
haben, bitten , diese baldigst fertig an die Vorsitzende abzu-
liesern, da der Kreisverein auf Ablieferung der Strümpfe
an die Heeresverwaltung drängt.

: !: S a l z m a n g e l. Gestern ließ unsere städtisch? Ver¬
waltung am Bahnhof einen Waggon Salz ansgeben und
zwar zentnerweise. Der Zentner kostete 11,50 M.

es Herbert gelingen würde, durch Fleiß und Ausdauer
bald in seinem Berufe vo-znrücken. gab ii neu d n Mut,
zu warten . Aus diesem Grunde fehle der junge Monn
auch alle seine Tatkraft , sein ganzes Können und 1 iffen
ein. denn es mar ihm völlig tiar , daß er je .1 leiueciei
Aussicht hatte . den Vater Edith - -unizustiminen. der ja
allen Heiratsplänen überhaupt feindselig geoeuüöerstand.
Vielleicht gelang ihm dies eher, wenn er ' dem geliebten
Mädchen eine gute Stellung bieten konnte. Und blieb
der alte Herr auch dann unerbittlich, ja war Herbert von
Ramin feit entschlossen, ab ;uwarten , bis Edith gr , >jiljtig
war . Dann rannte sie selbst über ihre Zukunft entscheiden.
Und hoffentlich würde ihre Liebe sie auf den rechten Weg
führen : den Weg zu ihm.

Alles dies zog schmerzhaft dem jungen Manne durch
den Kops, als er jo neben Edith datünschrnt iiver die weiten
Ebenen. Sie kamen vorüber an kleinen Wassertiimpeln.
welche wie trübe Augen ichimmerten. an dichten, Buscht
werk und einzelnen großen Bäumen . Zu Scharen ' logen
Kräben und Elstern über das Land . Außer ihrem schrillen
Geschrei klang kein Laut von nah und fern.

„Wo sind wir hingeraten ?" fragte Edith plötzlich —
„da, jene Insel aus dunklem Buschwerk scheint mir sehr
bekannt. Ich glaube gar, wir nähern uns von rückwärts
unserem Hause. Da ich in dieser Richtung nie gehe, ist
mir dieser Fußpfad wohl unbekannt geblieben."

„Hat das Haus auch nach dieser Seite Fenster ^"
fragte Herbert . Er wollte nicht neben Edith gesehen wer¬
den, denn er bangte um sie, wenn er sie dem Zvrne
des Vaters dann allein überlassen sollte.

Das junge Mädchen schüttelte den Kopf.
„Nein. Ueberhaupt zieht der Garten hier weit hinter

dem Hause hin ; man kann auf keinen Fall von dort hier¬
her sehen. Und Vater geht niemals in den Garreu , nicht
einmal im Hochsommer. Uns drobt hier keine Gefahr.
Hörst du. das ist schon Plutos Stin .me ! Was bat nur
der Hund ? Er ist ganz aufgeregt !"

Durch die tiefe Stille klang wirklich in diese,» Augen¬
blicke dröhnend dumpfes Hundegebell. Es wurde lauter,
heftiger und schien die ganze öde Weite zu erfüllen!

g Cam p , 13. Jan . Heute wurde hier im Hotel Mayer
dunb He.' tn Garte - re: , R ektor Junge von der König!.
Lehranstalt zu Geisenheim ein Vortrag über Obstbau ge¬
halten . Mit welch regem Interesse der Vortrag von sei¬
ten der hiesigen Obstzüchter erwartet wurde , ging aus der
zahlreichen Beteiligung hervor . Es lag nicht in der Ab¬
sicht des Redners etwas Neues zu bieten, es galt vielmehr
au ' äugst gegebene Richtlinien zur rationellen Bewirt¬
schaftung der Obstanlagen erneut hinzuweisen . Zwei Punkte
hob der Redner besonders hervor . Erstens , Ertrags !eia er-
ung durch geeignete Pflege der vorhandenen Baumbestän¬
de unter Berücksichtigung des zurzeit ungeheuren Bedarfs
an inländischem Obst; zweitens , Anlage von Neupftanzun-
gen. Im ersten Punkt sprach der Redner in kurzer, sachlicher
Weise über die notwendige Pflege der Wurzeln , des Stam¬
mes und der Krone . Er erklärte , wie man , mangels Kunst¬
dünger , durch Zufuhr von Kompost, guter Erde und Jauche
sowie durch fleißige Bodenbearbeitung das Wachstum der
Bäume und damit den Obstertrag fördern kann ; weiter
zeigte Herr Inspektor Junge , wie nötig es ist, gegenüber der
verheerenden Tätigkeit der Obstmade (Apfelwickler) vorbeu¬
gende Maßregeln zu ergreifen , am besten durch Abkratzen
und Berbrennen der abgestorbenen Rindenteile !, sowie durch
Bestreichen der Bäume , besonders der Kernobstbäume mit
25—30prozentiger Karbolineumlösung an der Schildlaus
zu arbeiten , die eine große Gefahr für den daran befallenen
Baum bedeutet. Auch über den KronenMnitt an alteren
Baumbeständen sprach der Redner . Er bat dringend , sich
in dieser Zeit , wo jeder Apfel und jede Birne , die ein Baum
hervorbringen kamt', zur Sicherstellung der Volks ernohrnntz
beitrügt , den Schnitt und das Ausputzen älterer , ertrag¬
fähiger Bäume auf das Mindestmaß zu beschränken. An¬
dererseits machte der Redner darauf aufmerksam, daß der
Kronenschnitt bei jungen Bäumen , während der ersten
Jahve nach dem Einpflanzen auf keinen Fall vernachlässigt

; werden darf . Bei dem Punkt , Neupflanzungen , warnt der
z Redner davor , die Bäume zu dicht zu pflanzen , wie dies

zurzeit noch vielfach geschieht und beweist, daß nur ein Obst¬
baum , der genügend Luft und Sonne zur Verfügung hat,
vollwertig genannt werden kann. ■— Um aber bei Weiter-
flanzung eine völligere Ausnutzung der Bodenftache zu -er¬

zielen, empfahl der Redner Zwischenkulturen mit Buschobst,
vor allem Sauerkirschen ; außerdem als ertragreichste Be>
renfrüchte Stachel - und Johannisbeeren , auch der ver¬
mehrte Anbau von Gemüse, besonders für die eigene Wirt¬
schaft, wurde dringend angeraten . Jedoch, wie Herr In¬
spektor Junge des öfteren wiederholte : „Alles am richtigen
Ort ." Es folgte nun noch ein lebhafter Meinungsaus¬
tausch über Sortenwahl und Düngungssorgen , welcher nicht
minder dazu diente , das Jnteresie der Zuhörer zu wecken.
Auch wurde hierbei eine Frage erwähnt , die für die Allge¬
meinheit von größter , wirtschaftlicher Bedeutung ist, näm¬
lich die Anpflanzung von Obstbäumen an öffentlichen Stra¬
ßen und Plätzen . Wie Herr Inspektor Junge versichert,
iverden bereits von seiten vieler Behörden in dieser Rich¬
tung Schritte unternommen und es ist zu erwarten , daß in
absehbarer Zeit , neben Roßkastanien , Platanen und wie die
Bäume , die nichts einbringen , der volkswirtschaftlich ivert-
volle Obstbaum einen Platz einnimmt.

n Nastätten,  14 . Jan . Schöffengericht. In der
Schöffensitzung vom 11. Januar wurde gegen einen Haus¬
besitzer verhandelt , der mit einer Mieterin in Zwist ge-

nnniiiii■Hmim'i um *— n in—n— uju— u,
| Gleich darauf vernahm man aus dem Garten eineFrauen.
' stimm? :

„Halte den Hund zurück. Otto ! Ich will unbehindert
geben und kommen können !"

Edith Wiliftadt schmiegte ffch nock enger au den Ge¬
liebten. Man vernahm von drinnen die Stimme des
alten Ha >ptmanns Wii-staüt:

„Pluto ! Hierher ! Du bleibst bei nur !"
„Vater muß aus der Veranda stehen", flüsterte das

junge Mädchen. „Seltsam ! trr betritt sie sonst nie ! Ist
überhaupt um diese Zeil schon stets in seinen Zimmern
eingesperrt . Diele Fremde hat eine Macht über ihn, die
ich nie besaß. Und sie sagt du' zu ihm !"

„Herbert von Ramin erwiderte nichts und machte auch
ihr ein Zeichen, zu schweigen. Im Schatten der Hecke
standen sie und horchten auf die lei,en , vorsichtigen
Schritte , welche durch den Garten kamen. Jetzt sahen sie
auch durch eine Lücke im Zaun die hohe, dunlle Gestalt der
fremden Frau , weiche langsam aus einen« der von dürrem
Lauo bedeckten Pfade dahinging.

Die Frau blickte spähend nach rechts, und links. Dann
schien sie etwas zu entdecken. Hier war eine tleine
Seit -ntüre . welche direkt aus diesen« rückwärtigen Teile
des Gariens hinausfüdrte auf die Felder . Die Frau pro¬
bierte einige Male an dem Gitter , aber das Schloß war
versperrt . Sie schüttelte wie ärgerlich den Kopf und wen¬
dete sich dann um. zum Hause zurückkehrend.

„Herbert, " flüsterte Edith, „um Himmelsrvillen. wa-
kann all dies bedeuten ? Ich i'ürch e mich, bsiinzukommen,
ich habe Angst vor dieser Frau und Angst vor dem Vater!
O Herbert , ich— ich möchte am tievtten gar nicht zurück in
dieses Ha«is !"

Er strich ihr zärtlich, begütigend über den Kopi, be>
müht, seine eigene Angst um sie möglichst zu verbergen.

(Fortsetzung folgt.)
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raten war , er sollte die Frau geschlagen haben , sodaß diese
eine Verletzung auf der Backe davontrug . Trotzdem der
Beschuldigte entschieden leugnete , sah das Gericht nach der
Beweisaufnahme den Tatbestand als erwiesen an . Urteil:
10 Mark Geldstrafe . — Weiter stand eine Sache zur Ver¬
handlung gegen einen jugendlichen Arbeiter wegen Dieb¬
stahls einer Ente nnd gegen die Mutter des Beschuldigten
wegen Hehlerei . Die Verhandlung entrollte ein trübes
Bild . Mutter und Sohn suchten sich durch Leugnen heraus¬
zureden , erreichten dabei aber das Gegenteil , schließlich
ließ das Gericht Milde walten und erkannte ans je ein Tag
Gefängnis . Die Angeklagten mußten — wie früher schon
so manche anderen — die üble Erfahrung machen , daßDieb-
stahl nicht mit Geldstrafe gutzumachen ist. Dabei liegt es
jetzt bei den Verurteilten , durch gute Führung die Mög¬
lichkeit der späteren -Begnadigung zu erlangen.

b Pom Lande,  15 . Jan . Die Förderung des Flachs¬
baues im Jahre 1918 . Es ist eine volkswirtschaftliche Not-
wendiakeit . den Flachsbau in Deutschland im Jahre 1918
ganz wesentlich zu steigern . Groß sind die Vorteile , welche
der Flachsbau in diesem Jahre den Landwirten bietet . Die
Preise für Stroh - und Röstflachs sind bedeutend echöhr
worden . Ebenso haben die Leinsamen eine beträchtliche
Preiserhöhung gegen das Vorjahr gefunden . Die zur Aus-
ssaat im Jahre 1918 gebrauchte saatfertige Leinsaat wird
den Flachsanbauern gegen Bezahlung durch die Leinsaat¬
verteilungsstellen rechtzeitig geliefert . Auch werden den
Flachsanbauern mit Genehmigung der Kriegsrohstoffabtei¬
lung unter Berücksichtigung der abgelieferten Flachsmcn-
gen ' auf Antrag größere Mengen an Flachsgarn oder Sei¬
lerwaren oder Leinwandstoffe zur Verwendung in der ei¬
genen Wirtschaft gegen Bezahlung zur Verfügung gestellt.
Ferner erhalten die Flachsanbauer unter Berücksichtigung
der abgelieferten Flachsmengen bestimmte Mengen an Bin¬
degarn zu ermäßigten Preisen für den Verbrauch in der
eigenen Wirtschaft , und sichern sich weiterhin das Recht auf
Rückbehaltung von Leinsamen der eigenen Ernte , um sich
daraus entweder selbst Oel schlagen zu lasten oder aber ge- (
gen Ablieferung des Leinsamens nicht unerhebliche Men - :
gen von Leinöl durch die Kommunalverwaltiingen zu be- (
ziehen . Das Ziel eines stark vermehrten Flachsanbaues

zugunsten der Landbevölkerung auffiel . Sollte das wirklich
anders werden?

Stadt und Landbevölkerung sollten in äußerlrchen Dingen
Maß halten . Wer in dieser teueren Zeit überflüssiges Geld
besitzt, mache nicht das unsinnige Wettrennen nach teurer
Kleidung mit , sondern nehme seinen Mammon urtbi gebe
ihn dem Vaterland , das die Kriegsanleihen gut verzinst!
Rach dem Kriege kommen Zeiten , die zweifellos einen
großen Geldbedarf mit sich bringen , besonders in der Land¬
wirtschaft . Da werden sich genug Gelegenheiten bieten , fein
Geld los zu werden!

^ - iir liflTW

von denen wir früher bis zu einem gewissen Gra ^e Wirt-
schaftlich abhängig waren , wird noch lange unterbleibe«
müssen , weil diese Länder selbst unter argen Mißverhärt«
nisten , u .a . dem fortgesetzt zu erwartenden Rückgang der
Welternte , zu leiden haben , ferner der allgemeinen Fracht -«
raumnot dahin führen wird , daß für den Import dem
Getreide zunächst andere nötigere Rohstoffe vorgerogeN
werden müssen . Mangel an Arbeitskräften , geringer -' Aus«
Nutzungsmöglichkeit des Bodens und zahllose ander
Schwierigkeiten werden die Völker zunächst an de" B eder>
Herstellung eines regelmäßigen Austauschverkehrs hindern«

Maü balten da « muß immer wieder die Mahnung sein ! Wir sind daher darauf angewiesen , auch nachFricdens chluA^ lu P ^ _ _ i nvt Sov Sftrt+tntttivriitrTifr irnä VTVPtfpr
I . BHI.

Körperliche Ausbildungspsticht der Jugend.
Der Vorstand des Deutschen Reichsausschustes flir Lei¬

besübungen hat einen Sonderausschuß für die Abfassung
des Jugendgesetzentwurfs einberufen . Der Ausschuß be¬
steht aus Oberbürgermeister Dominicus (Zentralausschuß
für Volks - und Jngendspiele ) als Vorsitzender , Polizeirat
Atzrott - Profestor Reinhardt (Deutsche Turnerschaft ) , Bur-
ner (Deutsche Sportbehörde für Athletik ) , Har (Deutscher
Schwimmverband ) . Der Vorstand behält sich vor , zwei
Vertreter der Zentralkommission für Sport - und Körper¬
pflege (Arbeiterverbände ) hinpufügen . Die Arbeiten sind
so zu beschleunigen , daß der vom Sonderausschuß auszu¬
arbeitende Entwurf möglichst der Wettkampfausschußsitz-
ung demnächst in erster LesNng vorliegen kann.

Preußische Sparsamkeit.
Die notwendige Sparsamkeit mit Schreibpapier , die

! heute manchen schwer fallen will , war vor nicht gar zu
langer Leit noch eine ganz selbstverständliche Sache . Es
lebt heute noch mancher bejahrte Mitbürger , auch in hoher

, Stellung , der feit jeher von eingehenden Briefen die etwa
! unberührt gebliebene Hälfte abgetrennt und zur Wieder-
\ Verwendung an den bestimmten Platz gelegt hat . Das ist

altpreußische Art , der sich selbst die Könige bis zu Wilhelm
I . hin nicht entzogen , für die sie vielmehr Vorbilder waren.
Von Friedrich Wilhelm III . berichtet sein Hofprediger En

dank unserer Organisation der Rationierung uns weiter
, selbst zu helfen , und es wird sich dann zeigen , daß Deutsch-
j land , welches von seinen Feinden ausgehungert werden
!> sollte , am Ende in seiner Versorgung mit den wichtigsten
; Lebensmitteln , insbesondere mit Getreide , das relativ am
- besten versorgteste Land sein wird.

Wir werden uns daher schon heute klar machen müsten,
daß es zunächst auch nach Abschluß eines ehrenvollen Frie¬
dens nötig sein wird , den Riemen eng geschnallt zu halten«
Es dürfte sich wohl angesichts der aus Auslastungen der
Vielverbandspreste und den Reden ihrer Führer hinlänglrH
bekannten Pläne einer wirtschaftlichenZertrümmerung oder
Ausschließung Deutschlands erübrigen , auch nur anzudeu«
ten , wie es kommen könnte , wenn uns em schlechter Fried?
in die Hände unserer Gegner liefern sollte.

Soviel steht jedenfalls fest, daß auch der für uns gün¬
stige Friede uns nicht mit freigebiger Hand sogleich aus dev
einstigen Ueberfülle Brot zu schenken vermag . Denn , wo
sollte ' er es auch herholen ? Darum wird für uns weiter«
hin heißen „Gott vertrauen und der eigenen Kraft !"

Die Gefahr der hahe» MuenkShne för DeutschlMi

wird unter der wertvollen Mitwirkung aller landwirtschaft - j fert in ^ Königs Lebensbeschreibung (Bd . II . S . 127 ) ,
lichen Behörden und Organisationen wesentlich gefördert > ^ er  regelmäßig , wenn ihm Samstags der Kirchenzettel
werden können . Besonders sollten die Flachsaufkäuser der
vorjährigen Ernte auf die großen , hier kurz erwähnten
Vorzüge des Flachsanbaues für das nächste Jahr Hinweisen.
Ein stark vermehrter Flachsanbau ist schließlich eine mili¬
tärische Notwendigkeit , und man darf erwarten , daß die
Landwirtschaft im Interesse des Heeres die große Arbeit
gerne auf sich nimmt , die mit dem Flachsbau verknüpft ist.

In den ersten Kriegsjahren wogte eine antimiateriali-
stische Welle durch unser Vaterland . Die Menschen ver¬
gaßen im ersten Rausch übersprudelnder Vaterlandsliebe
die Sucht nach Aeußerlichkeiten . Es wollte scheinen , als ob
der eiserne Kriegsbesen die deutsche Erde rein fegen würde
von vielerlei Schutt , der sich auf ihr ausbreitete.

Nun stehen wir im vierten Kriegsjahr . Der Schein hat
getrogen . Blicken wir doch heute einmal mit klaren Augen
auf die mancherlei Zustände bei uns daheim . Es kann
einem angst und bange werden . Die draußen zwar tun nach
wie vor ihre Pflicht . Hätten sie sie nicht erfüllt , dann könn¬
ten wir jetzt nicht in Ruhe abwarten , wie sich die Dinge auf
den Kriegstheatern gestalten . Dann wäre das Elend unser
täglicher Gast . Trotz der Riesenlasten an Arbeit und Sor¬
gen , die die deutsche Heimat zu tragen hat , ist bei uns noch
viel zu viel Raum für oberflächliche Dinge ! Die Sucht
nach Putz ist nicht nur in der städtischen Bevölkerung zu
finden , sondern auch in den ländlichen Kreisen klagt man
vielfach über das Zunehmen der Putzsucht . Wie man mir
glaubwürdig versichert , kaufte sich dieser Tage eine Bauers¬
frau in einem Limburger Geschäft einen Skunkspelz im
Werte von 1200 Mark !' Wie oft hört man von Geschäfts¬
leuten , daß gerade die Kundschaft vom Lande an teuren
Stoffen , Schuhen usw . zusammenkauft , was erhältlich sei,
ohne Rücksicht auf die Preise . Von zuverlässiger Seite wird
mir weiter mitgeteilt , daß von Frauen und Mädchen auf
dem Lande , die tagtäglich ihren landwirtschaftlichen Arbei¬
ten nachgehen , die teuersten Sammt - usw . -Mäntel gekauft
werden , mitunter zu Preisen von 600 Mark und mehr.

Man wird entgegnen , daß die Bevölkerung auf dem
Lande dasselbe Recht habe , sich zu putzen , wie die städtische
Bevölkerung . Schön ! Das Recht bestreitet niemand . Die
Landwirtschaft hat ja bekanntlich im Kriege gute Geschäfte
gemacht , und den Geschäftsleuten ist es einerlei , wer ihnen

daß er regelmäßig , wenn ihm Samstags der Kirchenzettel
überreicht wurde, ' das unbeschriebene Blatt abtrennte und
es zur Wiederbenutzung in „Seine " Mappe legte . König
war er darum nicht minder.

ihre teuren Pelze Mäntel usw . abkaust Aber die Sache - scĥ platzF « rwendeten deutschen
hat auch erneu ernsten Hintergrund . Denke nurniemand  •
auf dem Lande , der städtischen Bevölkerung , die in ihren
unteren rind mittleren Schichetn schwer unter dem Kriege
zu leiden hat , bliebe das Verhalten s-o vieler Landleute ver¬
borgen . Wenn auf die Landbevölkeruna geschimpft wird
wegen ihres hohen Verdienstes und was weiß ich noch alles
mehr , dann ist sie selbst mit schuld daran . Verträgt -es sich
mit dem Geist der Einfachheit im Banernpande , wenn die
Putzsucht auf dem Lande ihren Einzug hält ? Wirkt es nicht
geradezu komisch, wenn sich die Weiblichkeit vom Lande
Sonntags mit kostbaren Kleidern umhüllt , dieselbe Weib¬
lichkeit , die die Woche über im Stall und auf dem Felde den
äußeren Stempel der landwirtschaftlichen Arbeit mit sich
herumträgt ? Einsichtige Landleute lachen , die Städter in
ihrem gesunden Instinkt aber äußern sich mißbilligend dar¬
über!

Es liegt mir sehr fern , den Stadtbewohnern das Vor-
»echt, sich zu putzen , einzuräumen . Auch in der Stadt ist
«vieles nicht so, wie es sein fällte . Aber gerade der Unter¬
schied zwischen der einfachen Lebenshaltung auf dem Lande
*n !b den Lebensgepflogenheiten in der Stadt war es ja , der

Bon Schwester Lotte Möller,  Berlin -Weißensee.

Die außergewöhnlich hohen Löhne , die zur Zeit in fast!
allen Fabriken gezahlt werden , verlocken mehr und mehlt
Frauen , die junge Mütter sind , Fabrikarbeit zu überneh¬
men . Es entsteht dadurch eine Bewegung , die man mit „frei
vom Kinde " , bezeichnen könnte und die man nicht ohnel
Sorge wachsen sehen kann.

Brachte der August 1914 mit seinem gewaltigem Sturm«
wirid , der durch unser ganzes Vaterland brauste , ein Aus«
wachen aller guten und starken Gefühle , auch eine ganz be«

. sondere Hingabe der Mütter an ihren ersten und schönsten
Privatfernsprechverkehr vom Feldheer nach der Heimat . Beruf , der Mutterschaft , klar zu Tage , waren damals Müt-

Seit 1 Dezember 1917 werden für die Angehörigen des i ter überhaupt nicht von ihren kleinen Kindern zu trennen
Feldheeres und der außerhalb der Grenzen des Deutschen l und nahmen die Fürsorgeeinrrchtungen , Berateste . len,
Reiches befindlichen Teile der Marine in der Richtung vom j Heime und Unterkunft ganz besonders tn Anspruch , um eben
Kriegsschauplätze (Großes Hauptquartier , Operations -, j ein Zusammenblerben nnt dem Krude M errerchen ft
Etappen - und besetztes Gebiets Privatferngespräche nach der ! machte sich selbstverständlich auch ber den Muttern ernU^
Heimat unter folgenden Bedingungen versuchsweise zugc - c('~l ,s > m
lasten:

1. Die Gespräche find gebührenpflichtig . Dre Höchst-
dauer eines Gesprächs ist neun Minuten . Die Gebühr .für
jedes Gespräch beträgt 1,50 Mark.

2 . Die Gebühren hat der Inhaber der angerusenen
Spvechftelle zu zahlen.

3 . Die Gespräche sind ausdrücklich als Privatfeldge-
spräche an - und weiterzumelden . Sie werden in der Reihen¬
folge rrach den dringenden Privatgesprächen , jedoch vor den
gewöhnlichen Privatgesprächen vermittelt . Die Vermei¬
dung von dringenden Privatgesprächen gegen- die dreifache
Gebühr und von Xl ' -Gesprächen (Gespräche , zu denen Per¬
sonen nach öffentlichen Sprechstellen herbeigerufen wer¬
den ) , ist nicht zulässig.

4 . Der Sprechverkehr ist nur in wirklich dringenden
Fällen zulässig . Die Kommandobehörden haben die ge¬
naueste Befolgung dieser Anordnung zu überwachen . Die
hierzu erforderlichen Maßnahmen bleiben ihnen iiberlaffen.

5 . Zugelasten ist nur die offene deutsche Sprache . Jede
Fremdsprache und jede nicht allgemein verständliche Mund¬
art sowie alle verabredeten Ausdrücke und Redewendungen
sind verboten.

6 . Die Gespräche dürfen keine Mitteilungen enthalten,
die nach den allgemeinen Bestimmungen über den Brief - u.
Telegrammverkehr in Kriegszeiten auch in Briefen und
Telegrammen nicht übermittelt werden dürftn.

7 . Em Anspruch auf Privatgespräche besteht nicht , so¬
lange die Leitungen mit Dienstgesprächen beilegt sind . Auch
werden Privatgesprä e nur insoweit vermittelt , als eine
Sprechverständigung mit den vorhandenen technischen
Hilfsmitteln möglich ist.

8 . Die Bestimmungen finden auf die in Oesterreich-
Ungarn , Italien , Rumänien und auf dem Balkankriegs-

Truppen keine An¬

fluten der hohen Stimmung , der gesteigerten Empfindun«
gen , allmählich bemerkbar . ._ __

Es jst begreiflich , wenn eine Frau , die Mutter voN
vielen Kindern ist , in dem Gefühl der Not , nicht hinreichend
für die Ihren sorgen zu können , zur Arbeit in der Fabrik
grefft und natürlich , zu einer möglichst hochgelohnten . Abetz
es ist leine Gefahr , daß nicht die Not und die Ernähruugs«
frage den Ausschluß gibt , sondern die Gewinnsucht . Wäh«
rend die ersten Punkte ganz natürlich eine Selbsthilfe sind
und in sich den Wunsch trägem , nach Möglichkeit den Gv«
fahren des hohen Lohnes — Vergessen der Mutterpflicht —.
zu begegnen , haben die vielen Mütter , die nur aus Gewinn»
jjncht die Fabrik aufsuchen , gar nicht einmal mehr das G«
fühl , daß sie ihrem Kinde ein Unrecht antun.

Gerade in einer Zeit , in der es so viel und so gut be«
zahlte Frauenarbeit gibt , in der Unterstützung und Hilft füq
alle jungen Mütter von Staat und Gemeinde , von Vevi
einen und Privatpersonen geleistet wird , brauchte keine
junge Mutter sich eine Arbeit zu erwählen , die so vielfach
das Leben des Neugeborenen in Gefahr bringt . Geht doch
bei Fabrikarbeit , bei der noch viel zu wenig die junge FrML
und Mutter in bezug auf Wohlfahrtseinrichtungen , wi«
SMstube , Krippe , Bewahranstalt usw . bedacht wurde uni»
der Zeit wegen , bedacht werden konnte , in der Regel nach
sehr kurzer Zeit der stillenden Frau die Stillfähigkeit ver«
loren.

Eine denkende Mutter wird sich das sagen und wirk»
auch dementsprechend handeln . Nicht umsonst gewährte dev
Staat die Reichswochenhilfe und einen Stillzuschuß durch
12 Wochen , nicht umsonst wird immer mahnender auf die!
Notwendigkeit einer Verlängerung dieser Hilfe für diq
Stillzeit hingewiesen u . ein Fortbestehen der Reichswochen«
Hilfe auch für spätere Zeit gefordert . Freilich wäre ein weit
schärfere Gegenforderung an die Mutter angebracht und
durch die Säuglingsfürforgestellen oder andere Fursorge-
ftellen eine besondere Kontrolle notwendig . Es müßte mit
dieser Kontrolle ein Arbeitsnachweis für junge Mütter ver¬
bunden sein , der sich im Anschluß au die großen bestehenden
Arbeitsnachweise der Städte unschwer einrichten ließe.

Noch ist die Gefahr , daß der Materialismus junger
Mütter Uebergewicht erhält und die Mutterliebe zugunsten
einer hohen Lohnfrage zum Schaden aber des Säuglings

9 . In der Richtung von der Heimat nach dem Feld¬
heer werden Privatgespräche nach wie vor nicht zugelasten.

Äsv der LebkNMiwluo! nach de« Kriege.
Ein Warnungsruf.

Der kommende Friede wird die gesamte Welt in einer ? T . r ’ 1' ' ” ' ^ 'ft . ,"
erheblich anderen Lage wieder finden , als er sie bei Ein - ! unterdrückt werren  onn , g 9, i ^ »Jnf .-ma
tritt des ungeheuren Weltbrandes verlassen hat . Die Wirt - > 9r“ " " h " " " ^ken Smnb.  um der Gefahr im Anfang
schaff nicht nur der kriegführenden , sondern auch in nicht ge¬
ringerem Maße der neritralen Mächte hat bereits so schwere
Einbuße erlitten , daß ein Aufbau nicht von heute zu mor¬
gen möglich ist . Deutschland wird demnach damit rechnen
müssen , daß für eine geraume Zeit , vielleicht eine Anzahl
von Jahren , eine weitere Beschränkung des Verbrauchs u.
eine Rationierung der wichtigsten Lebensmittel notwendig
bleiben wird , da es auch in den kommenden Friedenszeiten
zunächst im wesentlichen auf das angewiesen sein dürste,
was in seinen und seiner Berbilndeten Ländern an Lebens¬
mitteln hergestellt wird . Die Einfuhr aus allen Ländern.

Augen und einer starken Hand , um der Gefahr im Aufang
j .zu ' begegnen und sie nicht zum Stillstand zu bringen,

sondern zu beseitigen.

Humoristisches.
Ein Irländer , der auf der Straße bettelte ^ wurde voN

einer Dame gefragt , warum er , der do<h ein kräftiger bc' ayui
sei, sich durch Almosenbetteln ernähre . Verschmitzt lächelnd,
antwortete er : „Meine Dame , Betteln ist der einzige Beruf,
den ich kenne , bei d>em ein Heer eine -schöne Frau anreden
kann , ohne ihr vorgestellt zu sein ." — Die Bemerkung er«
wies sich als sehr einträglich.



tuijnfteliur ^.»geblakt. Kreisötatt für den Kr
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SStbcr den Kleinglauben . Unter dieser Ueberschrift ver- I
osfentlicht Professor Hans Delbrück eine bemerkenswerte!
Schrift mit dem Untertitel „Eine Auseinandersetzung mi> ;
Der fetterfantißpartei " (Heft 2 der Flugschriftreihe „Die
Volksausklänmg ", herausgegeben von Dr . Martin Hobohn.
Verlag Er-a-m Dipberichs). Er geißelt den Kleinglauben,
m dem mar . t . deutscher Seite daran zweifelt (oder zu
zweifeln vorgibt, ), daß Deutschland bei einem Verständig,
ungsfrieden seine große nationale Zukunft sichern könnte.
Demgegenüber . ,.r er schlagend dar , wie günstig unsere
Lage bei einem solchen Frieden ist. „Ein jäh durch Frie¬
densschluß abgebrochener Krieg wäre ein Sieg Deutsch¬
lands ", so bekannte kürzlich ein angesehenes Mitglied der
englischen Kriegspartei . Ein Deutschland, das mit seinen
Verbündeten den Angriff einer so riesigen Koalition sieg¬
reich bestanden kat, braucht nicht zu fürchten, daß noch ein¬
mal ebensovisle oder gar mehr Gegner auf dieselbe Karte
sehen wevden, sofern es nicht den Bogen überspannt und
im kleingläubigen Streben nach völliger Unangreifbarkeit '
nach Eroberungen trachtet, die eine Äusrechterhaltung des
tm Augenblick vielleicht 'erzwungenen Friedens von vorn-
herein ausschließen. Unter diesem Gesichtspunkt wird na¬
mentlich die belgische Frage ausführlich behandelt . Mali
kann gespannt sein, wie die Vaterlandspartei sich zu die er
ruhigen , klaren Darlegung stellen wird.

Im Buchhandel ist neu erschienen: Das neue deutsche
Postrecht enthaltend Postordnung für das Deutsche Reich
vom 28. Juli 1917 mit erläuternden Anmerkungen sowie
Gesetz über das Postwesen des Deutschen Reiches nebst der
Postnov -elle erläutert durch die Rechtsprechung bis in die
jüngste Zeit , beide Ausgaben mit einem ausführlichen

Sachregister und einem Tabellenanhang über bas Postge¬
bührenwesen von Dr . jur . R . H. Roeder , Berlin . Preis
4 Jf  gebunden . Industrie Verlag Spaeth u. Linde , Ber¬lin C. 2.

arshausen.

* t

«dMEHiHfl.
Bekanntmachung

betreffend die Entrichtung des Warenumsatzstempels
fiir das Kalenderjahr 1917.

■Auf Grund des § 161 der Ausführungsbestimmungen
jurn Reichsstempelgesetzewerden die zur Entrichtung der
Abgabe vom Warenumsätze verpflichteten gewerbetreiben¬
de Personen und Gesellschaftenaufgesordert , den gesamten
Betrag ihres Warenumsatzes im Kalenderjahr 1917 bis
spätestens zum Ende des Monats Januar 1918 der Unter¬
zeichneten Steuerstelle schriftlich oder mündlich anzumelden
und die Abgabe gleichzeitig mit der Anmeldung bei der
Stadtkaffe hier ^ nzuzahlc'

Als steuerpflichtiger W ^ BetrieB gilt auch der Be¬
trieb der Land - mf , Forstwirtschaft , der Viehzucht, der
Frscherei und des (I ; enbaues sowie der Bergwerkbetrieb.

Beläuft stch der Jahresumsatz auf nicht mehr als SOOOt  fo besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine
gabepflicht nicht. Für Betriebsinhaber , deren Waren¬

umsatz nicht erb' b^ Ä hinter 3000 Jl  zurückbleibt, empfiehlt
«8 sich zur Berm «uoung von Erinnerungen , eine die Richt-
«mreichung einer Anmeldung begründende Mitteilung zu
machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsverpflichtung zu-
focherhandelt oder über die empfangenen Zahlungen »dar
Lieferungen wissentlich unrichtige Angabe» « acht, hat « ve
Geldstrafe verwirft , welche dem zwanzigfachen Betrage d«
chinterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann der Betrag der
«nterzogenen Abgabe nicht festgestellt werden , so tritt Gekd-
strafe von 150 Jt bis 30 000 <M  ei » .

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung find * »*=
drucke zu verwenden . Sie können bei der unterzeichnen,
Steuerftelle kostenlos entnommen werden

Steuerpflichtige find zur Anmeldung ihres Nn-'«tzes
verpflichtet, auch wenn ihnen AnmeldungSoorbrû. ĉht
zugvgangeu sind.

Oberlahnstein , den 20. Dezember 1918.
Die Stenerstelle

für die Erhebung des Ware« Mf»̂ M»mpÄs.
_ Der Magistrat

HslzsersteiMns.
An » Kill , de , 21 . 3s « ,r » 18

werden nachfolgende Holzer öffentlich e.stbielend»ersteigert:
vormittag » 10 Utzr:

Distrikt Dietrich sdell 51k
s Raumm . Kichenscheit- und Knüppelholz,

106 „ Buchenscheit- und Knüppelhol,

- ° 2° Buch,Iw »!!-».
Nachmittag» 2 Uhr:

Distrikt Hahneheck 88b.
S1 Raumm . E' che« , Buchen- «. Weichholzreiserknippel.

Zusammenkunft für Distrikt Dietrichsdell am Ober¬
lahnsteiner Forsthaus , für Distrikt Hahneheck an der neuen
Welt in Friedrichssegen.

Oberlahnstein. den 14. Januar 1918.
_ _ _ Der M agistr « t.

Die SttinUiennnterfüifinaacn
füt  die zweite Hälfte des Monats Januar werden

am Donnerstag , den 17. d. Mts.
vormittags 8 '/, —10V- Uhr für die Buchstaben A—K
»orwitlagK 10 '/s- 12 '/« .. L- Z

im Ralhai slaale aut-bezahlt
An Kinder unter 14  Jahren wird die Unter«

stützuug nicht ausbezahlt.
Oderlahnstein , den 1». Januar 1918.

Der Magistrat.

fjff besonderer Anzeige.

(Seßern  Abend - V« Uhr entschlief sanft nach schwerem teiden, im neun-
undachtzigsten teben-jahr, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutterund Tante 0

Frau Gbersteuerinspektor Fr BTjtüQ

Louise geb. Lsckricb.

In tiefer Grauer .'

krieSrlck 5reyka, . Dberbaurat, Reichenbrand-Themnitz.
Llisabekb 6aube geb. krgykag,
wiAva kreykag,
Cfora streykag geb. patsck,
kru fi  Jüiihe,
Elfe Ganhe,
Walker frsgtr«, Feldhilfsarzt
Johanne kreyka- .

Höerlahnkein, den (4. Januar (9(8.

Donnerstag , dev 17. ds. Mts.
wird »erkauft auf ? ?bens mittelkarte Nr . 6

Rnböl
pro Perfl ' n Vio Liter in den Geschäften Dorweiler , strömb-

- gen, Günther , Keßler Gg., Keßler Sit )., Strieder.
Tßargarine

#»o Pers »n 75 Gramm in den Geschähen Brüinger Jak .,
Bollinger Jvh ., «idel , Höhn, Jonas . Jmmich , Kller , SfiU
**!• Krämer, Kring, Kauihaus Rhein., Mettler Herman.
Mettler Phil ., Tausendschön, Toll ».

Für diesen Verkauf ist ^ Bulterliste maßgebend.
Oberlahnstein, den 15. *?ar 1918

Der Magistrat
Die Stadt hat ei" "

dsrchW tot
da überzählig, zu verkaufe

m öltgochse«.

6t. A8tovill§°Mj>erBgst.
Donnerstag , de« 17. Januar 1918:

pakrons - Fest.
Die Mitglieder werden gebeten, sich am Fest-Gottes

d'.enft um 10 Uhr zahlre-ch zu beteiligen.
t Versawwloog obeods t V« Uhr
bn Winve Eltgen „zitm Bahnhof-

Rechnungsabschluß. Ausnahme neuer Mitglieder
Wunsche und Anträge der Mitglieder

Um pünkiliches und zahlreiches Erscheinen ersucht
_ * Der Vorstand

Angebote baldigst an den
Magistrat.

Braubach, den 14. Januar 1818

ölitzp KkrMHWg.

öttltWf - KWS.
Montsts . tzkst 21,  Sikstktll, . tzkst 21., Mittwoch , kn  23.

SM »« io der RortzthsLe oon 2— s Uhr.
_ Frau .Bürgermeister Schütz.

Die Jagdnutzung aus dem hiesigen ge-
me'nschaf'lichen Jagdbezirk Kehlbach
soll am

Mittwoch, dev 30. Sunnar 1918, nachmittags2 Uhr,
•nf einen Zeitraum von 9 Jahren in der Gastwirtschaft
Heinrich Heuser  dahier verpachtet werden.

Der Jagdbezirk umfaßt 98 Hektar Wald und 156
Hekiar Feld und Wiesen mit gutem Rehbestand.

Die Pachtbedingungen werden im Termin bekannt ge>
gebkn und können auch vorher bei mir eingesehen werden.

Kehlbach , den 10. Januar 1918.

._ Der Jagdvorsteher: frieftridi.

„Concordia
Lötnische Lebens-verficherungs-SefeUschast
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Oöln . Lrriedtet 1853.
Versicderunxsstanst Laste 1517— über 400]Mill. Mk.

Grundkapital 30 Millionen. Mark.

Stenereraissignng i
Lebensversicherungs -Beiträge sind vom
steuerpflichtigen Einkommen abziuiehea.

MMtLAhststg.
Auf Grund der §§ 3 anfc 6 der Fernfprechgebüh-

Ordnung vom 20. Dezember 1SÄS (Reichtgesetzblatt S.
711) und des Gesetzes über die zu erhebende«ußerordentliche
Reich»«bgabe , om ^ uni 1016 (ReichsgesetzdlattS . 577)
wird folgendes beka, tz -nacht:

Fir jeden Anschluß an das Fernsprechnetz in Na»
ftitten (Taunus ), der nicht weiter als 5 km  von der B« -
üiitlelungsanstalt entfernt ist, beträgt »om 1. April 1918 an
A . die Pauschgedühr (einschl. Reichsadgabe) 110 Nk.
L. wenn an deren Stelle die Grandgkbühr und

Gesprächsgebühren gezahlt werden,
1. die Grundgebühr (einschl. Reichsadgabe) «6 Ml.
2. die Gesprächsgebühr 5>/* Pfg ., mindestens »2 Mk.

jährlich.
Die Teilnehmer, welche an Stelle der Pauschzebühr

die Grund - und Gesprächsgebühr zahlen wollen, muffen dies
dem Kaiserlichen .Postamt in Nastätten bis Ende Februar
schriftlich mittest,n. Sie erhalten alsdann zum 1. April
andere Anschlußnummern.

Teilnehmer, welche zur Zeit die Pauschgebühr (einschl
Rkichrabgabe) von 88 Dtk zablen. können ihre Änschiüffe
zum 1. April kündigen. Die Kündigung ist bis Ende Fe¬
bruar schriftlich bei dem Kaiserllchen Postamte IN Naftäuen
anzubringen.

Frankfurt (Main), den 14. Januar 1918.
_ _ Kaiserliche Ober-Postdirekti »«. .

Aeusserst gflnstige Kpiegsversleher »ng!
Auskunft durch L. Sebister , General -Vertreter.

Wiesbaden,  Rheiaslr . 50, Tel . 22-2,
| E . Katttnbaeh , Oberlahastei », Wilhelmstr . 20.

Anton Faust , Niederlahnstein.

Eise tzebrasihte
Ksocheimöhle

zu kaufen gks«cht. Nährers in
der Grfckäftsftede.

Nettes
ZmitMihest.

welches in Hausarbeiten und
bügeln erfahren ist, gesucht

Frau Direktor Hinrich » ,
B c oria Brunnen

Zum -.  März

LMMstl
oder »« c als W »h» « « g
zu vermiete«. - d - tfKraKe 4 » .

«stßstststtz Zu krfr-grn 3. Et »«k dssrlbK.

töcht. Rttlhest,
wesihe» ake Hausarbeiten ve»
steht, gesucht.

9m  Adölf eMdsberz,
Gbe»last«N»z», Sabnetlütalie 6

Glotzer snö Klemer
Ziomerstftst

zu »rrkaufen.
«diilfiu », rr

Ml « j > » erzchch
Die dem FabrikbesitzerH»h

mann zu Bonn gehörigen, ii
Niederlahnstei« gelegene
Obst- uns GemLsegärtri
sollen verpach.et u erben Aus
kunft erteil, Gärtner Pa«
H o f f m a n n Niederlahnst :«
evenio werden dort Kedo»
entgegeugenommen.

AiMdeepeiz
»erlorr » vrcien,ute Belotz«u«g.
«bzugeben Uird »rlah «»»i»,
_Katzlenzerstraß » 8,

r 3is « tr Mi Atze
in Riê erlahnstei» zun, I. MtM
oder früherz« mietenu. dasrlbst

m  geSrimchttt tzeri
zu kaufen gesucht Näheres
_Ep »kor strafte 6811.

r- H*««Sdlhes
»am 1 Sebruar gesucht.

StepSe Pilttgris-Sttst.
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